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Hack-Museum öffnet wieder
Eineinhalb Jahre mussten Kunstfreunde in Ludwigshafen und Umgebung auf einen Besuch im
Wilhelm-Hack-Museum verzichten. Nun soll es in dieser Woche wieder seine Türen öffnen. Die
Sanierungsarbeiten sind rechtzeitig fertig. Für 2022 sind noch mehrere Ausstellungen geplant.

VON NICOLE SPERK

Auf den ersten Blick wird sich für den
Besucher oder die Besucherin des
Wilhelm-Hack-Museums kaum et-
was verändert haben – abgesehen da-
von, dass er oder sie seine oder ihre
Jacke in einem neu gestalteten Garde-
robenbereich wird aufhängen kön-
nen. Aber die neue Verkabelung, die
moderne Brand- und Rauchmeldean-
lage oder die Sicherheitsbeleuchtung
auf dem neuesten Stand der Technik
ist längst wieder hinter den Wänden
verborgen. Unsichtbar, aber dennoch
wichtig. „Das entspricht nun den
Standards eines Museums“, sagt des-
sen Direktor René Zechlin. Der die Ge-
legenheit nutzte und auch das Unter-
geschoss umbauen ließ. Hier befin-
den sich Büros, das Museumsatelier
und ein Restaurierungsatelier, das
nun endlich klimatisiert ist.

Zum Auftakt gleich
zwei Ausstellungen im März
Wie groß der hier betriebene Auf-
wand letztlich war, lässt sich vor al-
lem daran ermessen, dass die Arbei-
ten etwa doppelt so lange dauerten
wie geplant. Ausstellungen mussten
verschoben werden, manche gar
zweimal – einmal wegen des Umbaus
und zuvor schon wegen der Pande-
mie. Da all dies in eine Zeit des kultu-
rellen Ausnahmezustands fiel, in der
es an eine Sensation grenzte, wenn
etwas wie geplant stattfinden konnte,
dürfte die Schließung gar nicht so
sehr aufgefallen sein. „Sie fiel sehr

günstig“, sagte Stefanie Kleinsorge,
Bereichsleiterin Kultur der Stadt Lud-
wigshafen, bei der Vorstellung des
Jahresprogramms.

Weil diese Woche die Biennale für
aktuelle Fotografie beginnt – Eröff-
nung ist am Freitag, 18. März, im Wil-
helm-Hack-Museum –, war der Ter-
mindruck groß. Von 19. März bis 22.
Mai soll hier der Ausstellungsteil
„Shaping Data“ zu sehen sein, der sich

mit der Frage beschäftigt, inwiefern
digitale Technologien unseren Körper
verändern. Parallel dazu und bis 26.
Februar 2023 wird ein Teil der um-
fangreichen Sammlung des Wilhelm-
Hack-Museums neu präsentiert: Die
Ausstellung „Körperbilder. Intimität
– Dekonstruktion – Interaktion“ be-
schäftigt sich mit dem Umgang mit
dem Körper in der Kunst des 20. Jahr-
hunderts: mit der Abbildung des Kör-

pers, dem Körper des Künstlers und
dem Körper des Betrachters.

Der Museumsgarten
feiert runden Geburtstag
Von 14. Juli bis 25. September gehört
das Museum dem in Berlin lebenden
Bildhauer Michael Beutler. Er möchte
vor Ort raumgreifende Installationen
schaffen und seine überdimensiona-

len Arbeiten zeigen, die für Zechlin
viel mit der „kindlichen Vorstellung
einer Utopie“ zu tun haben. Im Som-
mer wird auch der zehnte Geburtstag
des Hack-Museumsgartens gefeiert.
Die Eröffnung ist für den 27. April ge-
plant. Ursprünglich ein temporäres
Projekt, ist es aus dem Stadtbild nicht
mehr wegzudenken und beeindruckt
durch die vielen beteiligten Men-
schen, die vielen verwirklichten Ide-
en und die besondere Atmosphäre,
die der urbane Garten ausstrahlt.

Sonderausstellung „Street
Life“ als Jahreshöhepunkt
Stichwort Sommer: Sobald es wär-
mer wird, soll das Projekt „Muralu“
fortgesetzt werden, sollen weitere
Hausfassaden mit Street Art verschö-
nert werden. Um die Straße in der
Kunst wird es auch in der Sonderaus-
stellung „Street Life“ von 12. Novem-
ber bis 5. März 2023 gehen, die sicher
der Höhepunkt im Ausstellungspro-
gramm des Museums sein wird. 120
Werke von Größen wie Beuys, Kirch-
ner und vielen anderen sollen dabei
gezeigt werden.

Neben den großen sind auch meh-
rere kleine Ausstellungen, sogenann-
te Kabinettstücke, geplant. Die Ru-
dolf-Scharpf-Galerie, die Außenstelle
des Museums im Hemshof, rückt zeit-
genössische Künstlerinnen und
Künstler in den Fokus. Nach der Wie-
dereröffnung soll es im Hack-Muse-
um zudem eine App, die als Audiogui-
de dient, und ein umfangreiches Ver-
mittlungsprogramm geben.

ANNES WELT: Unsere Kolumnistin Anne Vogd berichtet von ihrer Entschlackungskur in Kärnten, es ist schließlich Fastenzeit

L adies & Gentlemen, our next
stop: Krumpendorf. We say
Good bye and thank you to all
passengers leaving in Krumpen-

dorf.“ Da wusste ich, gleich bist du da
... im Zentrum von Kärnten, diesem
beschaulichen Murmeltiergehege,
am wunderschönen Wörthersee.
Oder anders formuliert: im Entschla-
ckungsparadies, im Reich von Bitter-
salz, Basenpulver und Bauchmassa-
gen, im Universum der Mägen, Mikro-
ben und des Einspeichelns.

Ja, ich habe es getan. Ich habe „ge-
mayrt“. Und dabei ging es mir nicht
vornehmlich ums Abnehmen – auch
wenn ich in den letzten Jahren or-
dentlich zugenommen habe (immer-
hin wog ich mal 3500 Gramm). Aber
ich gehörte halt noch nie zu den Men-
schen, die aufhören zu essen, nur weil
sie satt sind. Ein Kühlschrank, der
beim Öffnen raunt „Konfuzius sagt,
oft ist das, was du suchst schon in dir“,
den müsste die Industrie für Leute
wie mich mal erfinden ...

Egal, jetzt war ich hier und die kuli-

narische Marschrichtung hatte ein
einziges Ziel: Den Körper zu entschla-
cken, ihn von abgelagertem Unrat zu
reinigen. Entgiften, Detoxen ... wie
auch immer man die damit einherge-
hende Ess-Klasse nennen will, es wer-
den ihr zahlreiche positive Effekte zu-
geschrieben. Und warum auch nicht?
Unser Auto geht schließlich auch ein-
mal jährlich in den Service.

250 Quadratmeter Darm – da
kommt man als Bakterie rum
Dem Darm kommt dabei eine ent-
scheidende Rolle zu. Er ist ein ver-
dammt kluges Organ, was dem Wort
„Klugscheißer“ eine völlig neue Be-
deutung gibt. Noch nie wurde über
unseren Darm so viel gesprochen wie
heute. Er bringt es ja auch auf 250
Quadratmeter. Unsere Haut nur auf
zwei! Also, wenn es so was wie Rein-
karnation gibt, dann möchte ich als
Darmbakterie wiedergeboren wer-
den. Da kommt man wenigstens rum.

Wie schlimm es um mich stand,

Wellen statt Dellen!
konnte ich erahnen, als die Dame, die
mir am zweiten Tag beim Einstieg in
das „bindegewebsfestigende Bikar-
bonat-Basen-Bad“ half, die Augen-
brauen hochzog, als ich den Bade-
mantel fallen ließ. Ich schämte mich,
denn dem Spiegel zufolge war ich
schwanger – Haribo hätte der Vater
heißen müssen, aber, meine Güte, es
ist Winter, und solange Winter ist, sa-
ge ich mir normalerweise: Wenn ich
nicht bade, brauche ich auch keine Bi-
kinifigur. Und jetzt das. Vielleicht wa-
ren es aber auch meine Oberschenkel,
die sie verschreckt hatten. Sie sehen
schon seit Jahren aus wie ein Auto-
dach nach einem Hagelschaden. Aber
genau deswegen hatte ich doch das
Bad gebucht: Wellen statt Dellen!

Konstruktiv wurde es dann am
Nachmittag, als ich bei der Anfangs-
untersuchung von einem Arzt lernte
„Verdauen fängt im Mund an“, wäh-
rend er, selber von Askese gezeichnet,
mit sorgenvoller Miene meinen Ke-
gelrobbenkörper abtastete, als würde
er gerade das Altlastenkataster des

Ruhrgebiets durchforsten.

Preise wie beim Skiurlaub,
aber weit weniger zu essen
Die zweite Devise war dann eigent-
lich nur noch eine logische Konse-
quenz aus der ersten und lautete: vol-
le Konzentration beim Kauen! Kein
Wunder also, dass es im Speisesaal
nur Einzeltische gab. Und das mir, wo
ich, als gebürtige Rheinländerin, doch
stets und überall der Ansicht bin, sehr
viel und sehr Wichtiges zu sagen zu
haben. Es gibt Kautrainer, eine Art
„Kurklops“ aus der „Kernforschung“.
40 bis 60 Mal soll – ach was – muss
man den kauen, sonst bekommt man
ihn nicht gebändigt, und er macht
noch in der Mundhöhle einen U-Turn.
Beim 30. Mal dachte ich, gleich wirst
du zum Wiederkäuer. Beim 40. Mal
hatte ich ihn so eingespeichelt ... also
bei „Zugeschaut und Mitgebaut“ hät-
te man aus dem Brei auch einen Ho-
cker bauen können.

Ja, es gibt wenig zu essen – für ei-

nen Preis, für den ich sonst einen Ski-
urlaub, inklusive Raclette-Abend und
täglichem Hüttenzauber mache.
Aber, da das Kauen so lange dauert,
rechnet es sich ja wieder ... irgendwie
... oder? Ich habe jedenfalls viel mit-
genommen aus dem Darm- und Din-
kelparadies. Wieder zu Hause führte
ich als erstes die Trennkost ein: Mein
Mann isst jetzt im Wohnzimmer und
ich in der Küche. Er erträgt mein sa-
krales Schweigen nicht, und ich kann
den Anblick eines Menschen nicht er-
tragen, der sich überhaupt keine Mü-
he beim Einspeicheln gibt. Will der
sich etwa umbringen oder was?

DIE KOLUMNE
Die Deidesheimerin Anne Vogd, als gebür-
tige Aachenerin ein Kind des Karnevals,
stieg 2016 aus der Textilbranche aus und in
die Comedy ein. 2016 gewann sie in Bad
Dürkheim den SWR3-Comedy-Förder-
preis, 2018 folgte ihr erstes Buch im Ull-
stein-Verlag. In der Rubrik „Annes Welt“
veröffentlichen wir regelmäßig, was der
56-Jährigen so durch den Kopf geht. |av

Kleine Inseln des Nach- und Neudenkens
VON ANJA BENNDORF

Mit einem Stück der Niederländerin
Lot Vekemans startet der Carlsber-
ger Verein „Jeder kann was“ Ende
März sein diesjähriges Kulturpro-
gramm. Im historischen Karolinen-
hof in Hertlingshausen sind insge-
samt sieben Veranstaltungen bis De-
zember geplant: zwei Mitmach-Fes-
tivals, zwei Konzerte sowie drei The-
atergastspiele.

„Auch in diesem Jahr wollen wir klei-
ne Inseln des Genießens, Nach- und
Neudenkens zusammen mit vielen
Gästen erleben“, sagt Volker Bolay,
der Vorsitzende des „Vereins zur För-
derung von Inklusion und Integration
durch künstlerische Aktivitäten im
Leiningerland“. Der Auftakt der Kul-
turreihe am 26. März ist dabei ganz
anders, als man beim Titel „Gift – eine
Ehegeschichte“ vermuten könnte.

Denn bei dem Kammerspiel, das
das Zimmertheater Speyer in der ge-
mütlichen Scheune auf die Bühne
bringen wird, geht es keinesfalls um
einen Mordversuch. Vielmehr steht
die Begegnung zweier Menschen im
Fokus, die sich zehn Jahre zuvor nach
dem Tod ihres gemeinsamen Kindes
getrennt hatten. Der Schmerz über
den Verlust hatte zu tiefen Rissen in
der Beziehung geführt. Jeder hatte
dann auf seine Weise versucht, mit
dem Schicksalsschlag umzugehen.
Der Mann, gespielt von Markus Maier,
war nach Frankreich gegangen, die
Frau (Monika-Margret Steger) im
Haus der einstigen Familie zurückge-

Kulturprogramm im Karolinenhof in Hertlingshausen startet mit dem Kammerspiel „Gift – eine Ehegeschichte“

blieben. Ein Brief, in dem die Umbet-
tung ihres Kindes angekündigt wird,
führt die zwei nun wieder zusam-
men. Im Boden des Friedhofs sind
Schadstoffe gefunden worden.

Ob über das gemeinsame Anliegen
eine Wiederannäherung gelingen
kann? Bei all der Tragik lässt das
Zwei-Personen-Stück, das 2009 un-
ter der Regie von Johan Simons in
Gent uraufgeführt wurde, auch hu-
morvolle Momente zu. Die Inszenie-
rung von Timo Effler wurde vom
rheinland-pfälzischen Ministerium

für Wissenschaft, Weiterbildung und
Kultur gefördert. Beginn: 19.30 Uhr.
Der Eintritt ist frei, ebenso wie bei
den anderen Aufführungen im Karoli-
nenhof, Anmeldung unter 06356
8634 oder info@jekawa.de aber erfor-
derlich.

DAS WEITERE PROGRAMM
— Samstag, 7. Mai, 19.30 Uhr: Dossier Ronald

Akkerman (Theaterspiel Witten mit dem
Movingtheatre.de aus Köln in Kooperation
mit der Deutschen Aidshilfe)

— Freitag bis Sonntag, 1.-3. Juli: Viertes Mit-

machfestival mit Workshops unter Leitung
des Theaterspiels Witten, Thema: „Gewalt?
Ist keine Lösung“ (Gebühr: 20 Euro)

— Samstag, 23. Juli, 19.30 Uhr: Gypsy Night –
20 Jahre „Absinto Orkestra“

— Freitag bis Sonntag, 26.–28. August: Drittes
Ethnomusikfestival – die Welt im Dorf
(Teilnahmegebühr: 20 Euro)

— Samstag, 1. Oktober, 19.30 Uhr: „Ich grolle
nicht …“ (Theater Mimikri aus Büdingen)

— Freitag, 16. Dezember, 19.30 Uhr: „Lametta
– das etwas andere Adventskonzert“ mit
der inklusiven Selbsthilfegruppe unter Lei-
tung von Bernhard Vanecek.

Für die Freunde vielseitiger Jazzmu-
sik wartet der „Neue Landweg“ am
Samstag, 19. März, im Theater „Blau-
en Haus“ in Bolanden-Weierhof er-
neut mit einem musikalischen Le-
ckerbissen auf: Ab 20 Uhr spielt das
Quartett um den Pariser Gitarristen
Jean-Philippe Bordier, das sich nicht
nur in der französischen Jazz-Szene
einen Namen gemacht hat.

Seit mehr als 30 Jahren ist Bordier als
Solist und Sideman ein fester Be-
standteil der Jazz-Welt, der mit Grö-
ßen wie George Brown, Butch Warren
und vielen anderen gespielt hat. Für
das Konzert in Bolanden bringt er nun
Eigenkompositionen mit, die einen
frischen Mix aus Swing, Funk und La-
tin versprechen und in der Tradition
von Wes Montgomery oder George
Benson verortet werden.

Mit Bordier spielt der Organist
Guillaume Naud, der die zweite Säule
des Quartetts bildet und als Solist und
feinfühliger Begleiter ein gefragter

„Neuer Landweg“:
Jean-Philippe Bordier
Gast im Blauen Haus

Musiker in Frankreich ist. Am Vibra-
phon ist Pascal Bivalski zu hören und
zu sehen, sein melodisches Spiel, sein
Swing ist von Lionel Hampton, Milt
Jackson oder auch Bobby Hutcherson
geprägt. Vierter im Bunde ist ein alter
Bekannter im „Blauen Haus“. Der
Schlagzeuger Andreas Neubauer
stammt aus Frankfurt, lebte lange in
Paris und beeindruckte vor Ort schon
öfter durch seine stilübergreifende
Vielseitigkeit. In Bolanden war er
schon mehrfach mit der Formation
„Tango Transit“ zu hören und begeis-
terte in dieser Truppe regelmäßig sei-
ne Zuhörer. Ihm ist auch der Kontakt
zu Jean-Phillippe Bordier zu verdan-
ken, der den erfahrenen Schlagzeuger
in sein Quartett aufnahm.

Das „Bordier-Quartett“ geht einmal
im Jahr auf Deutschland-Tournee und
macht 2022 erstmals einen Abstecher
ins „Blaue Haus“, um sein drittes Al-
bum „Four is More“ vorzustellen. Mi-
chael Werner-Scheid vom „Neuen
Landweg“ freut sich auf den Besuch:
„Andreas Neubauer gilt als einer der
besten deutschen Schlagzeuger, und
seine französischen Band-Kollegen
sind alles Garanten für tollen Jazz.“ Er
weist darauf hin, dass ein Vorverkauf
im eigentlichen Sinne nicht stattfin-
det, Tickets (18/13 Euro) jedoch per E-
Mail unter reservierung@neuerland-
weg.de oder über die Seite des Kultur-
vereins www.neuerlandweg.de. un-
ter der Rubrik „Tickets“ bestellt wer-
den können, damit wird sogleich den
Corona-Regeln stattgegeben. Einen
Verkauf an der Abendkasse gebe es
nur, falls nicht alle Tickets vorab ver-
kauft werden. | GABRIELE TREIBER

Aller guten Dinge sind drei: Nach-
dem es im vergangenen Jahr bereits
zweimal verschoben wurde, soll es
jetzt am Freitag, 1. April, um 19 Uhr
klappen: mit der Aufführung des
Stücks „Judas“ des Chawwerusch-
Theaters aus Herxheim in der Zwölf-
Apostel-Kirche in Frankenthal.

Ben Hergl spielt in dem Bühnenmo-
nolog den umstrittensten Apostel Je-
su, der den Messias laut Bibel mit sei-
nem Kuss verraten hat. Seit 2000 Jah-

Theater: Judas
hat endlich das Wort

ren wird er daher für
Jesu Tod am Kreuz
verantwortlich ge-
macht, gilt als Inbe-
griff des Verräters
und wurde immer
wieder auch als Be-
gründung für antise-
mitische Vorurteile
missbraucht. Doch
was waren seine Mo-
tive. In dem Stück
der Niederländerin
Vekemans kommt
Judas endlich selbst
zu Wort. Das Stück
könne ein Beitrag
sein zur Auseinan-
dersetzung mit his-
torisch gewachsenen, aber auch poli-
tisch gelenkten Feindbildern, heißt es
in der Ankündigung. Nicht zuletzt
stellt sich natürlich die Frage nach der
Verantwortung des Judas, denn wie
wäre ohne seine Tat, ohne seinen Ju-
daskuss, das Christentum zu einer der
großen Weltreligionen geworden?

Karten (15/10/8 Euro) in der Buch-
handlung Thalia oder unter mechthil-
de.wieder@arcor.de. |hpö/Foto: menzlaw
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Während der Schließzeit machte das Hack-Museum durch das Street-Art-Projekt „Muralu“ auf sich aufmerksam. Um
die Straße in der Kunst soll es in einer großen Sonderausstellung im Herbst gehen. ARCHIVFOTO: MFO

Anne Vogd war in Mayr-Kur – und
hat einiges zu erzählen. FOTO: JOTTER

Markus Maier und Monika-Margret Steger spielen in „Gift“ ein früheres Ehepaar, das sich zehn Jahr dem Tod des
einzigen Kindes wegen einer Umbettung auf dem Friedhof trifft. FOTO: ZIMMERTHEATER SPEYER

Jazzgitarrist Jean-Philippe Bordier
kommt mit seinem Quartett aus Pa-
ris nach Bolanden. FOTO: POCHETTE

Ben Hergl
schlüpft in
die Rolle
des Judas


